
die Ethnologin im RPM mit Prove-
nienzforschung an der ethnologi-
schen Sammlung: „Das hat vor dem
Hintergrund gegenwärtiger Debat-
ten, in denen die Rückgabe von eth-
nologischen Objekten an ihre Her-
kunftsgesellschaften gefordert
wird, die in der Kolonialzeit gesam-
melt wurden, besondere Relevanz“,
verdeutlicht Lang. Um gleichzeitig
Entwarnung zu geben: „In Hildes-
heim ist alles sauber.“

Rund 200 Objekte besitzt das
RPM aus der Zeit, in der Namibia
deutsche Kolonie war (1884 bis
1915). Bekannt sind die Herero
durch den Völkermord, den die
deutsche Kolonialmacht während
des Deutsch-Namibischen Krieges
1904bis1908an ihnenundeineran-
deren Bevölkerungsgruppe, den
Nama, verübte. Bis zu 60000 Herero
und 10000 Nama sind getötet wor-
den. Den Überlebenden nahm die

Die Frauen der Herero trugen Haubenmit Rinderohren, Korsagen aus Straußen-
eier-Scheibchen und den Busen blank, erzählt Sabine Lang. Foto: Werner Kaiser

KolonialregierungihrLandundihre
Rinderherden und machte sie sich
als billige Arbeitskräfte zunutze.
Mit der alten Lebensweise ver-
schwand auch die materielle Kultur
der Herero.

In der Ausstellungs-Ecke erzäh-
len die Zipfel auf den Lederhauben
der Herero-Tracht noch von den
Rinderherden, die riesige Flächen
des Landes besetzten. Die Kunst,
aus Straußeneiern feine Scheib-
chen zu fertigen, soll laut Sabine
Lang von den Buschmännern der
San beherrscht worden sein. „Das
war so einer wie der, der im Film
,Die Götter müssen verrückt sein’
die Colaflasche zurückbringen
wollte“, erzählt sie. Die schweren
Eisenringe für Füße und Arme da-
gegen kamen über Handelswege
aus Südangola. „Eisen ist seit der
Antike ein Statussymbol.“

Neben den drei Vitrinen und den
von RPM-Mitarbeiterin Teodora
Szanto prachtvoll restaurierten
Kleidungsstücken sorgt Sabine
Lang für viele Hintergrundinfos, die
in praktischen Holz-Schubern zu
finden sind. Eine kleine Ausstel-
lung mit hohem Anspruch.

Info Die schau ist bis zum 2. august
im rPm Dienstag bis sonntag von 10
bis 18 Uhr zu sehen.

VEB: Art-Rock und
zeitloser Pop-Rock
Hildesheim. Der Club VeB präsen-
tiert morgen Frocodile und Golden
Gasoline. Die Wuppertaler spielen
art-rock, von den Franzosen
kommt zeitloser Pop-rock. Der
eintritt ist frei, der hut geht rum.
Beginn um 21.30 Uhr im Loretta.art

AfD fordert:
Betonwände
verschönern
Bewerbung für 2025
prominenter machen

Hildesheim. Die kahlen Beton-
wände der städtischen Trogstre-
cken sollen mit Grafiken ver-
schönert werden, die auf die Be-
werbung Hildesheims zur Kul-
turhauptstadt 2025 aufmerksam
machen: So lautet ein Antrag der
AfD, der heute im Ausschuss für
Kultur und Demografie und am
morgigen Mittwoch im Stadtent-
wicklungs- und Bauausschuss
diskutiert wird. Anlass für diesen
AfD-Antrag war der Hinweis des
Projektteams 2025, dass das The-
ma der Bewerbung als deutsche
Kulturhauptstadt Europas noch
nicht in der Breite der Bevölke-
rung verankert sei.

Joachim Sauermann (AfD)
hat daraufhin die Anregung ein-
gebracht, den Bürgern die Be-
werbung stärker in die alltägli-
che Wahrnehmung zu bringen.
Kernmaßnahme des Antrags ist
die Freigabe der Flächen durch
die Verwaltung. Bei der gestalte-
rischen Umsetzung der Verschö-
nerung der Betonwände sei die
Initiative des Projektbüros 2025
notwendig. „Richtig gemacht,
wirken sie auch in Jahren noch
als erfreuliche ortsbildverschö-
nernde Maßnahme“, ist AfD-
Fraktionsvorsitzender Ralf Krie-
singer überzeugt. art

MUSIK
21 Uhr: Quiznacht, Litteranova, Wall-
straße.

VORTRÄGE/LESUNGEN
18.15 Uhr: „Digitale Bildung an schu-
len“, hauptcampus, Uni.

SONSTIGES
14.30 Uhr: Öffentliche Führung, ak-
tionstag, Dommuseum.
17 und 19.30 Uhr: „the Vodou hea-
ler“, Dokumentarfilm, Vhs-Kellerki-
no, riedelsaal.

termine

Hildesheim/Berlin. Das roemer-
und Pelizaeus-museum kann seine
kommenden sonderausstellungen
nicht auf der internationalen tou-
rismusbörse in Berlin vorstellen:
die itB in Berlin ist am Freitag we-
gen der Covid-19 (Coronavirus) ab-
gesagt worden. „Wir verstehen die
sorge. aber: schade!“, kommen-
tiert rPm-Direktorin regine schul-
ze. „Jetzt müssen wir über me-
dientechnische art auf uns auf-
merksammachen.“ art

korrektur

in kürze

Lesemarathon aus
„Der Leopard“
Hildesheim. Die Vereinigung
Deutsch-italienischer Gesellschaf-
ten veranstaltet am 5. märz bun-
desweit einen Lesemarathon aus
dem roman „il Gattopardo – Der
Leopard“ von Giuseppe tomasi di
Lampedusa. Die Deutsch-italieni-
sche Gesellschaft hildesheim liest
texte aus demWerk in Deutsch ab
18 Uhr im Café.com der Vhs, Pfaf-
fenstieg 4. eintritt frei. art

Neue Bücher in
St. Lamberti
Hildesheim. second-hand-Bücher
gibt es im treffpunkt st. Lamberti
am neustädter markt am Donners-
tag und Freitag, 5. und 6. märz,
von 9 bis 13 Uhr und 15 bis 18 Uhr,
am 7. märz von 9 bis 13 Uhr. art

Bildgewaltiges
Inferno voller

Wucht
St. Andreas: Mozart

und Beethoven

150 Schülerinnen der Freese-Baus-Ballettschule dürfen im Audimax zeigen, was sie können. Und das ist beachtlich. Fotos: Chris Gossmann

Nackte Herero-Busen schocken Missionare
„Modische Schwergewichte“: Damenmode aus Deutsch-Südwestafrika im RPM / Provenienzforschung

Hildesheim. Rund zwölf Kilo hat die
Festtagskleidung der Herero-Frau-
en gewogen: zurückzuführen auf
jede Menge schmückender Eisen-
ringe um Füße und Arme und zig-
tausende von Straußeneier-Scheib-
chen als Korsage um die Taille.

Kein Wunder, dass sich die Frau-
en des namibischen Stammes ab
Mitte des 19. Jahrhunderts von den
deutschen Missionaren ganz fix in
luftige, farbenfrohe Baumwollstoffe
kleiden ließen. Vor allem waren die
züchtig: Denn den prüden Missio-
naren waren die barbusigen Here-
ro-Frauen ein Dorn im Auge. Also
boten sie Hilfe zur Selbsthilfe. Mit
dem Ergebnis: „Die Nähkurse wa-
ren besser besucht als die Gottes-
dienste“, erzählt Sabine Lang
schmunzelnd aus Deutsch-Süd-
westafrika.

Von Dienstag an zeigt das Roe-
mer- und Pelizaeus-Museum in
einer Mini-Ausstellung im Foyer
unter dem Titel „Modische Schwer-
gewichte aus Namibia“ einige Klei-
dungsstücke aus der Sammlung des
RPM. Wo die genau hergekommen
sind und wer sie gesammelt hat, das
hat auch Sabine Lang nicht immer
herausfinden können.

Seit vier Jahren beschäftigt sich

Von Martina Prante

Für Greta und Anne steht ein
arbeitsamer Tag an. Die
Mädchen müssen sogar das
Dorffest ausfallen lassen, um

ihre Hausarbeiten zu erledigen.
Doch das Glück belohnt die Tüchti-
gen! Die Festgemeinschaft zieht
durch Zufall am Haus der beiden
vorbei – und die Party kommt zu ih-
nen. Alle tanzen ausgelassen, mit
dabei Gretas und Annes tierischer
Freund: der kleine blaue Vogel.

NachjederChoreografiebrandet
Applaus im gut gefüllten Audimax
der Universität auf. Die Stimmung
ist enthusiastisch und familiär, so-
gar sprichwörtlich, denn im Publi-
kum sitzen vor allem Eltern und An-
gehörige der etwa 150 Tänzerinnen
und des einen Tänzers. Es ist der
Hildesheimer Ballett-Nachwuchs,
der am Sonntagnachmittag auf der
Bühne steht und sein Talent zeigt.
Die Ballettschule Freese-Baus führt
mit „Der blaue Vogel“, nach einem
Märchen von Maurice Maeterlinck,
die Tradition der zweijährigen Mär-
chenaufführungen fort.

Es ist dieser blaue Vogel, der die
Handlung anstößt. Nach den spon-
tanen Festlichkeiten bei Greta und
Anne stiehlt die Königin der Nacht
den Piepmatz – die Mädchen reisen

durch eine Märchenwelt, um ihn zu
retten.

Den Stoff hat Schulleiterin und
Choreografin Hanna-Sibylle Wer-
ner geschickt ausgewählt. Die anei-
nandergereihten Begegnungen mit
bunten Ensembles von Elfen, Zwer-
gen und Elementargeistern erlau-
ben es, immer wieder ganz neue
Tanzgruppen aufs Parkett zu schi-
cken. Ihre Outfits reichen dabei von
farbenfroh bis nüchtern, bauen die
Märchenatmosphäre auf, ohne vom
Tanz abzulenken. Gruppe um
Gruppe kommen so alle Schülerin-
nen im Alter ab drei Jahren mindes-
tens ein Mal in den Genuss, Büh-
nenluft zu schnuppern und Beifall
zu ernten.

Diesen Applaus erarbeiten sie
sich – trotz aller Familiarität – hart.
Allen Darstellerinnen sieht man an,
wie sehr sie bei der Sache sind. Die
besten schaffen es sogar schon, ihre
Mühe hinter einem nonchalanten
Lächeln zu verbergen. Die beiden
Heldinnen Greta und Anne wirken
trotz der vielen Choreografien, die
sie tanzen, und der Abstimmungs-
arbeit, die sie als Duo leisten, nie
gestresst.

Das ist kein Zufall: Die 14-jähri-
gen Zwillinge Chiara und Pia Klee-
mann trainieren seit ihrem dritten
Lebensjahr. Ausgerechnet ihre
Mutter tanzt die fiese, vogelklau-
ende Königin der Nacht. Sonja
Kleemann beweist als Solistin ein-

nehmende Bühnenpräsenz. Wenn
sie im Tutu auf Spitze tanzt, ent-
spricht sie ganz dem Bild der
schwerelosen Ballerina.

Doch bei allem Können der älte-
ren Tänzerinnen sind es natürlich
die ganz jungen, die immer wieder
die Show stehlen. Wenn eine Drei-
jährige mit unendlichem Ernst im-
mer genau nicht im Takt hüpft oder
sich beim Bühnenabgang verläuft,
gehen die Herzen der Zuschauer
auf. Weitestgehend schaffen es
aber auch schon diese Kleinsten
beeindruckend gut, ihre Choreo-
grafien zu meistern.

Zu Musik von unter anderem
Charles Adam, Herman Severin
Løvenskiold, Gioachino Rossini
und Benjamin Britten haben Wer-
ner und ihr Co-Choreograf Marco
Barbieri einiges vorbereitet. Die
Suche nach dem entführten Vogel
führt von folkloristischen bis hin zu
eher modernen Ballettnummern.
Ganz besonders gut kommt ein
stürmischer Tanz zum Presto aus
Antonio Vivaldis Sommer an, bei
dem Luftgeister auf der Bühne
umherwirbeln.

Info Weitere aufführungen am 8. und
15. märz jeweils um 16 Uhr im audimax
der Uni. Karten im ticketshop der
haZ in der rathausstraße.

Suche nach blauem Piepmatz
Ballettschülerinnen von Freese-Baus entführen ins Reich der Königin der Nacht

Von Phillip Kampert

Chiara und Pia Kleemann machen
sich als Anne und Greta auf die Suche
nach ihrem gefiederten Freund.

Heile Welt: die Dorffrauen wiegen
sich im Tanz. Nicht ahnend, was die
Königin der Nacht plant.

Hildesheim. Montag, 5. Dezem-
ber 1791. Wolfgang Amadeus
Mozart stirbt in Wien mit nur 35
Jahren mitten in der Arbeit zum
Requiem d-Moll (KV 626). Dass
das (Mord-)Fantasien Nachge-
borener anregte und Stoff für
sonderbare Anekdoten blieb und
bleibt, steht auf einem anderen
Blatt als die tiefe Wirkung des le-
gendären Werks.

Am späten Sonntagnachmit-
tag startete die St.-Andreas-Kan-
torei Hildesheim, Mitglieder der
NDRRadiophilharmonieundVo-
kalsolisten unter der prägnanten
Leitung Bernhard Römers mit
Mozarts berühmten letzten, le-
gendenumwobenen Noten ins
Konzert. Im Torso mit den Ergän-
zungen des Mozart-Schülers
Franz Xaver Süßmayr entfalten
Chor, Orchester und Solisten ein-
dringlich Wut, Angst, Trost und
Trauer. Besonders die dunklen
Farben bauen sich wie imposan-
te Klangsäulen auf.

Chor und Orchester überzeu-
gen durch Präsenz und Kontu-
renreichtum. So bringt die ge-
waltige Sequenz des „Dies irae“
mit den harten d-Moll-Einsätzen
Untergangsvisionen sehr nahe.
Das Beben und Zittern, das das
Orchester genauso mitträgt wie
die Sänger, rauscht gewaltig
durch den Raum. Hier entsteht
ein bildgewaltiges Inferno voller
Wucht.

Gesungenes Gebet
Doch auch leise Klänge, die die
Totenmesse in eine Tröstungs-
messe verwandeln, kommen
nicht zu kurz. Die Solisten Insun
Min-Neuburger (Sopran), Elisa-
beth Grafs wunderbar sonore
Altstimme, Jörg Dürmüller (Te-
nor) und der Bassbariton Man-
fred Bittner tragen die innigen
Töne des „Recordare“ wie ein
gesungenes Gebet vor. Ausba-
lanciert finden die Stimmen
homogen zueinander. Eine er-
greifende Darbietung, ein Spie-
gel des gesamten Werks.

Ein gewaltiger Kontrapunkt
zum Mozart-Requiem breitet
sich vor den 350 Konzertbesu-
chern aus, als Ludwig van Beet-
hovens Passionsoratorium
„Christus am Ölberge“ (op. 85)
mit seinen dramatischen und
opernhaften Zügen erklingt.

Das Orchester schafft schon in
der Introduktion durch stilsiche-
res Spiel und ausgeklügelten
Kontrastreichtum mitreißende
Wirkungen und tonmalerische
Bilder.

Vom Solistenterzett gefällt be-
sonders die Sopranistin Insun
Min-Neuburger (Seraph), die
sich auch mühelos in Koloraturen
und höchste Lagen in der Arie
„Preist des Erlösers Güte“ auf-
schwingen kann. In klaren, run-
den Tongebungen entfaltet die
Sängerin in dem Stück, das an
die Arie „Der Hölle Rache“ der
Königin der Nacht aus Mozarts
„Zauberflöte“ erinnert, einen
gewaltigen Klangbogen.

opernhafte Szenerie
Der Tenor Jörg Dürmüller (Jesus)
schafft es unter anderem in der
Arie „Meine Seele ist erschüt-
tert“ empfindsam den mensch-
lich gezeichneten Jesus in Wort
und Ton darzustellen. Im Solist-
enterzett, das vom mitunter zu
stimmgewaltigen Manfred Bitt-
ner in der Petrus-Partie die dritte
Stimme erhält, lassen zudem der
dreigeteilte Chor und das Or-
chester die opernhafte Szenerie
des Werks hochleben.

Allerdings zieht sich durch
das Beethovenwerk das Manko,
dass das Orchester und der Chor
die Solisten zu lautstark überde-
cken. Auch fehlt in den drei Solo-
stimmen der große homogene
gemeinsame Nenner. Doch ins-
gesamt beweisen die Mitwirken-
den, dass sie das zweite starke
Stück des Konzerts bis zum ver-
söhnlichen Ausklang verinner-
licht haben und die Schritte aus
der Klassik in die Anfänge der
Romantik kunstvoll mitzugehen
verstehen.

Von Birgit Jürgens
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